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Die Ausstellung – 75 JAHRE 	
BADISCHE LANDESBÜHNE    
Die Badische Landesbühne zeigt im 
unteren Foyer des Bürgerzentrums die 
Ausstellung zur 75-jährigen Geschichte 
des Theaters. Sie rückt schlaglichtartig 
verschiedene Aspekte und Stationen der 
letzten 75 Jahre ins Rampenlicht.

Ein Theater ist kein Museum. Das darf man bei der Konzeption einer 
Ausstellung, auch wenn sie eine 75-jährige Geschichte abdecken 
soll, nicht vergessen. Darum ist es auch keine lineare Ausstellung 
geworden, sondern eine theatrale Präsentation der weit verzweigten 
Gleichzeitigkeit, die charaktergebend ist für die Badische Landes-
bühne. 

Natürlich sind Dinge in unserer Geschichte nacheinander passiert, 
sie wirken aber bis heute nach und sind mindestens genauso leben-
dig, wenn nicht lebendiger. 

Natürlich war jede Spielzeit anders, haben unzählige Schauspie-
ler*innen das Theater bereichert. Und doch gefällt uns die Vorstel-
lung eines Gesamtensembles seit 1949. Oder die Idee eines Spiel-
plans 1949/2025. Es macht uns Spaß, zum Beispiel die Gründung der 
Sparte des Jungen Theaters vor 45 Jahren mit dessen Aufblühen in 
unseren Mitgliedsgemeinden im Heute zu verknüpfen.

In der Ausstellung werden so Ereignisse aus der Vergangenheit mit 
Orten im ganzen Spielgebiet und mit aktuellen Entwicklungen in Ver-
bindung gebracht. Es ist eine Ausstellung, die entdeckt werden will, 
die Raum und Zeit auflöst und neu zusammensetzt, die immer wieder 
überrascht – und die sich vor allem selbst nicht zu ernst nimmt. 
Parole: Gorilla!

Liebes Publikum,

man soll die Feste feiern, wie sie fallen.
Also: Trommeln und Trompeten –
Vorhang auf für DAS JUBILÄUM!
 
75 Jahre Badische Landesbühne!
 
Das heißt:
75 Jahre mobiles Stadttheater.
75 Jahre Kultur in der Fläche.
75 Jahre Engagement für den gesellschaftlichen Zusammenhalt.
 
1949 gründete der Schauspieler und Regisseur Franz Mosthav 
das Kulturwerk Württemberg-Baden (KWB), den Vorläufer 
unseres Theaters.
 
Seine Vision: „Die Ursachen der heutigen allgemeinen Not zu 
bekämpfen.“

Seine Weitsicht: Durch den Beitritt zum KWB würden dessen 
Mitgliedsstädte kulturelle Möglichkeiten erhalten, die den einzel-
nen Städten nicht gegeben wären.
 
Dieser Mission fühlen wir uns noch heute verpflichtet. Auch 
wenn die damalige „allgemeine Not“ nicht mit der aktuellen 
Lage in Deutschland und der Welt vergleichbar ist, leben wir in 
bewegten Zeiten. Kultur bleibt dabei das Fundament, auf dem 
unsere Gesellschaft steht.
 
Kultur verbindet.
Kultur eint.
 
Mein herzlicher Dank gilt unseren Förderern und Sponsoren:
der Baden-Württemberg Stiftung, unserem Jubiläumspartner, 
der Sparkasse Kraichgau sowie den Badischen Neusten 
Nachrichten als Medienpartner.
 
Und jetzt: Ansprache. Beifall. Luftballons.
Auf die nächsten 75 Jahre!
 
Ihr 

Wolf E. Rahlfs
Intendant



Road Movie trifft Dokumentation: Für 45 
Minuten nehmen wir Sie mit auf eine Reise 
durch die Zeit, unser Spielgebiet und hinter 
die Kulissen ausgewählter Produktionen. 

Die Badische Landesbühne ist das mobile Stadttheater für 16 Träger-
gemeinden und Städte in Nordbaden … aber was heißt das eigent-
lich? Um einen unserer Techniker zu zitieren: „Das kann man nicht 
beschreiben, da muss man schon dabei sein.“

Fast ein Jahr lang haben die Filmteams unseres Partners Siegers-
busch Film die Badische Landesbühne begleitet und dabei allen 
Abteilungen über die Schulter geschaut. Sie haben heutige und 
ehemalige Mitarbeitende mit Fragen gelöchert und mit Zeitzeugen 
historische Orte unseres Theaters besucht.

Das Ergebnis ist keine lineare Aufarbeitung der Geschichte oder 
eines Produktionsablaufs, keine staatstragende Aneinanderreihung 
von Interviews mit wichtigen Persönlichkeiten, sondern ein Eintau-
chen in den Alltag einer Landesbühne, der geprägt ist vom ständi-
gen „Unterwegs-“ und „Überall-gleichzeitig-sein“. Und von Kaffee. 
Kilometerweise Kaffee.

Freuen Sie sich auf alte und neue Gesichter, auf Geschichten aus 
dem Nähkästchen, auf Blicke hinter die Bühne während der Vorstel-
lung … freuen Sie sich auf 45 Minuten Theater-Chaos und -Leiden-
schaft.

→ 	 Sa, 5./So, 6. April | 
	 jeweils 12.15 Uhr/14.15 Uhr/
	 16.15 Uhr/18.15 Uhr | 
	 Stadttheater, Kleiner Saal	

IMMER UNTERWEGS – Der Film

75 Jahre Badische Landesbühne in 75 
Minuten. Freuen Sie sich auf kurzweilige 
Auftritte künstlerischer und politischer 
Weggefährt*innen. Eine Gala im Late-
Night-Show-Format mit Live-Band.

Leere Bühne. Ein Rednerpult. Spärlicher Blumenschmuck.
Der Festakt zum 75-jährigen Jubiläum der Badischen Landesbühne.

Und somit herzlich willkommen zur Gala des Theaters Ihres Ver-
trauens am 4. April 2025. Wie Sie sind alle da, die die Badische 
Landesbühne seit Jahren kritisch sowie begeistert begleiten. Alle 
gemeinsam freuen sich, dass ihr Stadttheater für 16 Gemeinden und 
vier Landkreise schon seit 75 Jahren Kultur in die Fläche Nordbadens 
bringt. Alle wollen sie mitfeiern und an diesem Abend bekommen sie 
alle Gelegenheit dazu. 

SWR-Redakteur Martin Besinger moderiert eine Show, die die Ein-
zigartigkeit dieser Wanderbühne im 21. Jahrhundert präsentiert und 
dabei liebevoll auf die Schippe nimmt. Mit Band, Gesang, Rätselspaß 
und gewichtigen Worten aus Kultur und Politik, mit Scherz, Satire, 
Ironie und tieferer Bedeutung feiert die Badische Landebühne sich, 
ihre Unterstützer*innen, aber vor allem auch ihre Zuschauer*innen in 
immer wieder überraschenden 75 Minuten.

Es gilt das Motto: Heute hier, morgen dort. Und weil dies fortwähren-
de Veränderung bedeutet, beweist die Badische Landesbühne seit 75 

Jahren jeden Tag von Neuem: There’s no business like showbusiness! 
Was bei der Jubiläumsgala bewiesen wird. 
Konfettikanone. Vorhang. Schluss.

Nur, es ist ja gar nicht Schluss – sondern Pause! Nach der Pause folgt 
die Uraufführung des Dokumentarfilms, den Siegersbusch Film aus 
Wuppertal im letzten Jahr über Geschichte und Alltag unseres Thea-
ters gedreht haben: Ein Blick hinter die Kulissen eines Theaters, das 
Immer Unterwegs ist. 

Anschließend gilt: Nach dem Festakt ist vor dem Fest. Bei Buffet 
und Kaltgetränken treffen Zuschauer*innen auf Künstler*innen auf 
Politiker*innen – die dritte Halbzeit der Jubiläumsgala.
	

→ 	 Fr, 4. April | 19 Uhr | 
	 Stadttheater, Großes Haus	
→ 	 ab ca. 21.45 Uhr | 
	 Galaempfang mit Live-Musik
	 Stadttheater, Oberes Foyer

Die Jubiläumsgala mit Filmpremiere

Gefördert 
durch:

Jubiläumspartner

Medienpartner
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Workshop
HALS- UND BEINBRUCH 
Neben dem berühmten „Wunder des Textauswendiglernens“ 
beherrschen ausgebildete Schauspieler*innen auch die Diszi-
plin des Bühnenkampfs. Für diesen actionreichen Workshop 
laden wir zum Sehen, Staunen und Ausprobieren ein. Hier sind 
Körpereinsatz, aber auch Koordination gefragt! Jede Kampf-
handlung ist eine festgelegte Choreografie. 

Ihr wolltet schon immer mal wissen, wie eine gekonnte, aber 
schmerzfreie Ohrfeige aussieht? Oder wie man sich richtig fal-
len lässt? Und wie das alles geht – ohne Hals- und Beinbruch? 
Dann traut euch! Dieser Workshop ist offen für alle. Es werden 
keine Vorkenntnisse oder besonderen Fähigkeiten vorausge-
setzt, aber bequeme Kleidung empfohlen.

→ 	 Sa, 5. April | 12.30-14 Uhr | 
	 Probenfabrik, Wilderichstr. 31
→    kostenfrei | Wir bitten um Voranmeldung: 
	 karten@badische-landesbuehne.de

Workshop
WAS MACHT DICH 
GLÜCKLICH?
Gemeinsam nähern wir uns ungezwungen der Frage aller Fra-
gen: Was macht dich glücklich? Verteilt über sechs Stationen wird 
gedeeptalked, gemalt, gestaltet, Glückstee getrunken und wer-
den Glückskekse gegessen. Jede Station stellt dir kreative Aufga-
ben rund um das Thema Glücklichsein. Wir sorgen dafür, dass du 
mit neuen Glücksucher*innen zusammengewürfelt wirst. 

Wann hast du zuletzt gelächelt? Was war dein letzter magischer 
Alltagsmoment? Welchen Soundtrack hat dein Glück? Mal ehr-
lich: Wann hast du (dir) zuletzt diese Fragen gestellt? Wir sind 
gespannt, welche Antworten du finden wirst. 

→ 	 Sa, 5. April | 15-16.30 Uhr | 
	 Stadttheater, Oberes Foyer
→    kostenfrei | Wir bitten um Voranmeldung: 
	 karten@badische-landesbuehne.de

Workshop
DIE MÄRCHENFABRIK
Gemeinsam erfinden wir ein brandneues Märchen voller 
Abenteuer, zauberhafter Wesen und heldenhafter Figuren. Ihr 
schreibt die Geschichte, schlüpft in die Rollen und bringt euer 
Märchen auf die Bühne. Ob lustig, spannend oder magisch – 
hier entstehen neue Geschichten! 

Bist du bereit, ein Märchen zu erfinden?

Alter: 6-12 Jahre

→ 	 Sa, 5. April | 12.15-14 Uhr & 15-16.30 Uhr | 
	 Stadttheater, theater treppab
→    kostenfrei | Wir bitten um Voranmeldung: 
	 karten@badische-landesbuehne.de

Foto 1: Videodreh mit Ole Xylander (Schauspieler) und Wolf E. Rahlfs (Intendant) im Bühnenbild von JEDER*MANN. Foto 2: Karl-Heinz Mosthav (Sohn des Gründungsintendanten Franz Mosthav) und Hajo Kurzenberger (Autor/Drama-
turg und Theaterwissenschaftler) vor der Dragonerkaserne in Bruchsal. Foto 3: Fuhrparkleiter Andreas Kunath und das „fahrende Wohnzimmer“. Foto 4: Ghorban Moinzadeh (Teamleiter Bühnentechnik) und Klaus Heidelberger 
(ehemaliger Technischer Leiter) in den Werkstätten. Foto 5: Ines Unser (Leitende Requisiteurin) im Fundus.
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EVENT
Ein Monolog von 
John Clancy

Aus dem Amerikanischen von Frank-Patrick Steckel

Ein Mann steht, von Licht übergossen, 
auf einer Bühne inmitten plötzlich ver-
stummter, fremder Menschen. Ein Stück 
Theater über das Theater.
Mit diesem Monolog des amerikanischen 
Autors John Clancy kehrt Intendant Wolf 
E. Rahlfs zurück auf die Bühne.

Ein Mann steht im gleißenden Licht auf einer Bühne. Um ihn her-
um Theaterbesucher*innen. Er ist ein Schauspieler. Er spricht. Er 
spricht über sich. Er spricht über die Zuschauer*innen. Er spricht 
über die Situation als Schauspieler vor Publikum zu sprechen, für 
Zuschauer*innen zu spielen.

Event von John Clancy ist ein komischer, zugleich irritierender 
Monolog über die merkwürdige Veranstaltung, die wir „Theater“ 
nennen. Eine brillante Meditation über das, was die Bühne über 
das Leben zu erzählen hat.

Das Jubiläum des Theaters, das Wolf E. Rahlfs als Intendant 
leitet, ist Anlass, sich als Schauspieler, der er ursprünglich ist, 
der Zumutung einer Vorstellung auszusetzen. Mit den einfachs-
ten Mitteln denkt er dabei über sein geliebtes Medium nach. 
Aus dieser simplen Situation – ein Schauspieler, ein Publikum 
– wächst enorme Überzeugungskraft. Im Idealfall verlassen die 
Zuschauer*innen nach Event die Hinterbühne in der Überzeugung, 
ihre Zeit verschwendet zu haben – ohne es zu bereuen.

Event am Jubiläumswochenende ist eine Hommage an das Thea-
ter und die Kraft der Badischen Landesbühne, unterwegs in jeder 
Halle diese Magie erzeugen zu können.

Das Deutsche Staatstheater 
Temeswar – eine Partner-
schaft feiert 20. Geburtstag

2005 wurde mit dem Deutschen Staats-
theater Temeswar unter Mitwirkung des 
Innenministers von Baden-Württemberg 
Heribert Rech und der Donauschwäbischen 
Kulturstiftung des Landes Baden-Württem-
berg die Partnerschaft initiiert.

Im Februar 2005 gastierte die Badische Landesbühne u.a. mit der 
Produktion Urfaust von Johann Wolfgang Goethe an sechs Orten in 
Rumänien. Das Deutsche Staatstheater Temeswar zeigte im Juni 
2006 in Bruchsal die preisgekrönte Produktion Feuergesicht von 
Marius von Mayenburg. Höhepunkt der Partnerschaft war 2009 die 
gemeinsam erarbeitete Inszenierung GOETHE_LENAU_FAUST. Zum 
Jubiläumswochenende lebt die Partnerschaft neu auf. Das Deutsche 
Staatstheaters Temeswar spielt zwei Vorstellungen in Bruchsal. Im 
Gegenzug zeigt die Badische Landesbühne im Januar 2026 zwei 
Stücke in Temeswar.
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Mit freundlicher Unterstützung / Cu sprijinul Partner / Parteneri Sponsoren / Sponsori Medienpartner / Parteneri media

Regie und Text / Regia și scenariul: Carmen Lidia Vidu (a.G.)
Dramaturgie / Dramaturgia: Andrea Wolfer

Regieassistenz / Asistența de regie: Oana Vidoni
Bühnenbildassistenz / Asistența de scenografie: Ioana Popescu

Foto- und Videomontage / Montaj foto-video: Cristina Baciu (a.G.), Ovidiu Zimcea

Deutsches Staatstheater Temeswar
Teatrul German de Stat Timișoara

Tagebuch 
Rumänien.Temeswar

Jurnal de 
România.Timișoara

Ida Jarcsek Gaza. Temeswar war ein Sumpf. 1716 wurde das Gebiet, bis dahin unter türkischer Herrschaft, von den Öster-
reichern erobert, ab Ende des Ersten Weltkriegs gehört Temeswar zu Rumänien. 1989 war die Stadt Ausgangspunkt der 
Rumänischen Revolution gegen das Kommunistische Regime. Um 1880 kam meine Oma mütterlicherseits aus dem serbi-
schen Banat nach Temeswar. Ich stamme aus einer Mischehe: mein Vater war Ungar, meine Mutter eine Deutsche. Ich bin 
1947 in Temeswar geboren. Ich verstehe Ungarisch, habe aber die deutsche Schule besucht. 4 Jahre lang studierte ich Schauspiel in 
Bukarest. Ansonsten habe ich mein ganzes Leben in Temeswar verbracht. Ich bin ohne Großeltern aufgewachsen. Gewohnt haben wir 
in der Elisabethstadt, zur Schule ging ich in die Josefstadt. Als Kind kam ich sehr selten in die Innenstadt. Ich kannte sie nur aus den 
Geschichten meiner Mutter, die in Blascovici aufgewachsen war. Sie erzählte mir, dass sie zu Fuß aus Blascovici kam, um auf dem Kor-
so zu flanieren, nicht auf dem Surogat, weil dort die Soldaten mit den Dienstmädchen spazierten. Auf dem Korso spazierten die Fräuleins. Meine Mutter war Stickerin. Sie 

nähte 2 Wochen lang an einer Reinseidenbluse. Wir kamen mit Vaters Lohn zurecht, der mit seinem Lyzealabschluss im Büro einer Fabrik arbeitete. Meine Mutter war geplagt, gequält, mit viel 
Arbeit, ohne Geld. Die wenigen glücklichen Momente erinnern mich an meinen Vater. Aber Vater war eine fast abwesende Figur. Mein Tag begann morgens um halb sechs: lernen, zur Schule 
gehen, nach Hause kommen, mit Jungs spazieren, Leichtatlethik Training, nach Hause kommen, zu Abend essen, Dostojevski lesen, schlafen gehen. Wenn ich zu Hause sage, meine ich ̀ sauber’ 
und für mich bedeutet Sauberkeit der Geruch der im Kessel ausgekochten und dann an der Sonne getrockneten Wäsche. Mitte der 60er Jahre, in Rumänien war man als junger Mensch ent-
weder an einer Hochschule oder als Arbeitender tätig. Man konnte nicht einfach auf den Straßen herumlungern. Ich bin viel mit dem Theater gereist: Ausfahrten, Tournees im In- und Ausland. 
60-70% unserer Zuschauer lebte am Dorf und wir fuhren mit dem Bus durchs Banat, um Vorstellungen in deutscher Sprache aufzuführen. Das Theater hatte einen Bus. Einen ziemlich ver-
schrotteten. Wir fuhren mittags von Temeswar los und kehrten 
um 11-12 Uhr nachts heim. Sowohl im Bus, als auch in den Dör-
fern wurde Schwäbisch gesprochen. Die Nachwirkungen der 
massiven Auswanderung der Schwaben verspürte man erst 
recht ab den 90er Jahren. In Temeswar war der Saal leer. Wir 
kutschierten nicht mehr durch die Banater Dörfer, sondern wa-
ren eher unterwegs in die deutschsprachigen Lyzeen der Städ-
te wie Arad, Großwardein, Sathmar. Ich führe ein normales Le-
ben. Ich gehe selten in die Kirche. Ich mag Kerzen. Ich gehe in 
orthodoxe Kirchen, obwohl ich katholisch bin und das Vater unser auf Deutsch bete. Die Kirche als Institution mag ich nicht. Temeswar ist die Stadt, in der ich geboren bin. Es ist der Ort, an den ich 
gerne zurückkehre, an dem ich gerne bin. Eigentlich bin ich ein 100%iger Stadtmensch. Ich mag die Stadt. Manchmal spazierte ich auch 3 Stunden lang allein durch die Stadtviertel. Die kleinen und die 
großen Probleme, die auf mich zukommen, verarbeite ich während dieser Spaziergänge. Ich überlege, wie ich das Geld einteile, die Zeit, wie ich mit den Alltagssorgen der Kinder und Enkel umgehen 
könnte. Für mich ist der Begriff “Glücklich sein” irrelevant. Ich will ein normales Leben führen, ein Leben mit guten und schlechten Seiten. Ich freue mich über Positives, Probleme versuche ich zu be-
wältigen. Ich glaube, Rumänien muss das Normalsein noch erlernen. Die großen Veränderungen sollten nicht von oben kommen, sondern von den “Bienen”. Jeder macht seine Arbeit. Jeder spielt eine 
Rolle. Du kannst Geschichte schreiben. Alles beginnt damit, sein Bett zu richten, pünktlich zu sein, das Haus sauber zu halten, vor der eigenen Tür zu fegen, auf Launen und Lustlosigkeit zu verzichten. 
Dafür muss es Bildung geben, keinen Schulverzicht, aber die, die an der Macht sind, sorgen dafür, dass das Lehrwesen schwach ist, und die Lehrer schwach vorbereitet. Ich glaube, das Theater könn-
te das Publikum für eine neue Welt erziehen: für Freiheit, Entschlossenheit, Ge-
rechtigkeit, Korrektheit. Temeswar riecht nach Akazien. Die Zäune sind voller Ro-
sen. Die Stadt klingt nach Rettungssirenen und Polizeiautos. Die Musik der Stadt 
ist Operette. Ich heiße Ida Jarcsek-Gaza. Als deutsche Minderheit habe ich mich in 
Temeswar immer diskriminiert gefühlt. Im positiven Sinn. Tatiana Sessler Toami. Ich 
bin am 1. November 1969 geboren. Zu Allerheiligen, auch als Tag der Toten be-
kannt. Ich fühle mich beschützt. Einmal hab ich ein sehr interessantes Buch über 
Engel-Therapie gelesen. Ich glaube an Engeln, an ihren Schutz, an ihre Hilfe. Ge-
boren bin ich in Temeswar. Mein Vater kommt aus der Moldau, an der Grenze zu 
Russland. Ins Banat ist er nach Orawitz, mit der Fußballmannschaft gekommen. Er hat die Lokführerschule besucht. Hat in Temeswar beim CFR-Lokomotivendepot gearbeitet. Mein Vater war oft verreist. Mit ihm ging ich Fischen. Wir nahmen den Zug Richtung Cerneteaz. Auto hatten wir nicht. Zum ersten Mal 
ging ich um halb 5 in der Früh fischen. Meine Mutter hat Klavier und Akkordeon gespielt. Mein Opa Taragot. Meine Oma hat Gesangsunterricht 
in Budapest genommen. Mit 95 ging meine Oma noch jeden Monat zur Maniküre, Pediküre, zum Friseur. Sie hatte nicht viele Kleider, aber sie 
waren schön. Sie trug Broschen, Taschen, erhitzte die Brennschere am Herd und richtete damit ihr Haar. Meine Mutter wurde in Temeswar ge-
boren. Sie besuchte eine Eliteschule. Die Notre-Dame Klosterschule aus Temeswar. Dort emanzipierten sich die ersten Frauen der Stadt. Meine Mutter konnte 7 Sprachen: Russisch, Rumä-
nisch, Französisch, Deutsch, Englisch, Ungarisch, Latein und ein bisschen Altgriechisch. Sie war Gründungsmitglied des Deutschen Staatstheaters Temeswar. Meine Mutter wurde auf der 
Straße erkannt, ich war sehr stolz darauf. Sie wurde in der Stadt geehrt. Der Beruf des Schauspielers war bewundert und respektiert. Es war ein Beruf, der Bildung voraussetz-
te. Das Theater war ein Mittel zur Bildung. Kultur bildete. Meine Kindheit habe ich zwischen den Requisiten verbracht. Als meine Mutter 45 war, wurde ich geboren. Außerge-
wöhnlich und exzentrisch war sie ihr ganzes Leben. Mein Kinderarzt hatte eine neue Vision. Sein Name war Louis Țurcanu. Ich lag vermummt täglich auch 2 Stunden lang bei 
-20 Grad an der frischen Luft. Ich sprach kein Rumänisch, wenn mein Vater von der Arbeit kam, verstanden wir uns nicht. Sie gaben 
mich in den Kindergarten, um die Sprache zu lernen. Nach dem rumänischen Kindergarten, habe ich die Lenau-Schule, die deutsche 
Schule, besucht. Das war eine sehr gute, aufgeschlossene Schule. Auf unseren Partys lief ausländische Musik, Rock, Metallica, Pink 
Floyd. Wir, als junge Schwaben, bekamen aus Deutschland Schmuggelwaare: Zeit-
schriften wie Bravo, Rahan, Zeitschriften mit Katzen, Hunden und Poster mit Musi-
kern. Während der Ceausescu-Zeit bekam meine Mutter zu Weihnachten Pakete mit 
Milka, Mars, Coca-Cola, Snickers, Haribo. Für mich war´s ein außergewöhnliches Ereignis. Ich stellte die Schokoladen wie Porzellanfiguren in meinem Zimmer auf den Regalen zur Schau. Die Nachbarskinder kamen zu Besuch und wir bewunderten sie wie seltene Austellungsstücke. Meine Mutter hat mir 
das freie Denken beigebracht. Es gab dramatische Momente in meinem Leben, ich war aber immer von einem Schicksal, das mich liebte, beschützt. Während der Revolution, am 15. oder 16. Dezember kehrten wir von einer Ausfahrt nach Klausenburg zurück. Ich legte mich schlafen, morgens ging ich ins 
Theater. Ich war ein 18-jähriges blondes Mädel, mit langem Haar, das versuchte, ins Gebäude zu gelangen. Ich bin kein Held der Revolution; Ich durchquerte die Revolution, weil ich zur Probe eilte. Durch die Soldatensperrlinie vor dem Theater versuchte ich durchzukommen. Die Soldaten waren Kinder, 
junge Männer. Ich sah sie an. Unter ihren Schutzhelmen waren sie junge Buben. Als ich mich ihnen näherte, luden sie alle das Gewehr. Nach der Revolution war die Stadt so: ausgebrannte Läden, Panzer auf den Straßen, Demonstrationen. Mein Leben. Ein hartes Leben aber auch ein sehr schönes. Ich 
habe gelernt, dass man im Kampf gegen dem Tod nicht gewinnt. Temeswar ist die Stadt meiner Seele; Es gab Gelegenheit, das Land zu verlassen, habe es aber nicht getan. Ich fühle mich als Bürger Europas. Ich empfinde Rumänien als ein Land, dass seinen Weg nicht findet. Meine Eltern haben mich 
von der krassen Realität Rumäniens ferngehalten; In der Schule hörte ich, wie die Eltern meiner Kollegen ihre Auswanderungspapiere vorbereiteten. Ab und zu hieß es: “sie sind weg”. Ich wusste nie, ob legal oder nicht. Mein Vater als Lokführer erzählte, wie Arbeitskollegen über die jugoslavische Grenze 
samt der Lokomotive flohen. Meine Eltern sind meine Helden, weil sie die Kraft hatten, würdevoll und mit erhobenem Haupt durchs Leben zu schreiten. Ich war von viel Wärme umgeben. Ich wurde von meinen Eltern geliebt. Ich war ihr Ein und Alles; Ich war ihr Leben. Mein Fehler war der Glaube daran, 
dass das Leben eine Ewigkeit hält. Ich versuche, keine Vorurteile zu haben, ein guter, ausgeglichener Mensch zu sein. Es ist leicht, in der Herde zu bleiben, von ihr geschützt werden. Es ist leicht, nicht zu versuchen, seine eigene Meinung zu bilden. Suche Kentniss, hüte dich vor Vorurteilen. Es gibt Vor-
urteile Rumänien gegenüber: ein Pennerland, voller verlassener, behinderter Kinder, Huren, Säufer, Retardierte. Es gibt Vorurteile den Temeswarern gegenüber: sie sind arrogant, kalt, stolz, egoistisch, eingebildet, neidisch. Es gibt Vorurteile mir gegenüber: bin widerspenstig, ich lebe in den Wolken, bin 
eißkalt, unansprechbar, unzugänglich, eingebildet, hochnäsig. Ich wünsche mir, dass in Rumänien die Menschen mehr Respekt voreinander zeigen. Ich wünsche mir in Rumänien Gesetze, für den Menschen, nicht gegen ihn. In Rumänien sind die Menschen Sklaven am Arbeitsplatz. Es wird viel geschuftet, 
wenig bezahlt, es wird illegal gearbeitet, die Menschen schweigen und arbeiten was auch immer, nur um ihre Arbeitsstelle nicht zu verlieren. Ich wünsche mir, dass in Rumänien die Frau durch Gesetze geschützt wird. Ich wünsche mir Tierschutzgesetze. Der Besitzer soll sein Tier respektieren. Es nicht 
mit dem Stock verprügeln und mit dem Fuß treten. Ich denke, jemand, der das Tier nicht ehrt, wird sicher auch keine Menschen ehren. Ich hoffe, ich bin ein guter Mensch. Ich will nicht mehr hören, dass Patienten auf die Straße geworfen werden, dass Kinder wegen Mangel an Apparatur sterben. Jahrelang 
zahlen wir die Krankenversicherung, wenn man aber Hilfe braucht, muss man selbst alles bezahlen. Du hast keine Rechte. Du fragst dich, was der Staat mit deinem Geld gemacht hat; Viele verzögern ärztliche Kontrolle, bis es zu spät wird. Die Menschen gehen an vielen schlecht bezahlten Stellen unter. 
Hätten wir einen anderen Lebensstandard, wären die Menschen nicht mehr so gehässig zueinander. Man macht sich Sorgen um den morgigen Tag. Kann die Arbeit in Rumänien zufriedenstellend sein? Welches ist die Genugtuung, die Ruhe, die Stabilität, die Belohnung dafür? Es scheint, dass die Zeit des 
Kommunismus ihr Wort sagte und immer noch sagt. Rumänien ist wie ein langzeit angeketter Hund, der einmal losgelassen, seine Freiheit nicht versteht. Das Böse arbeitet in der Welt durch Agressivität und Hass. Das Gute arbeitet durch Liebe, Verständnis, Toleranz. Ich heiße Tatiana Sessler-Toami. Ich 
liebe Tiere sehr, den Menschen entdecke ich noch. Daniela Török. Eine Zeit lang fühlte ich mich als die geliebteste Frau der Welt. Ich liebte und ich wurde geliebt. Das Leben meiner Oma fand ich schon immer faszinierend. Sie stammt aus einer armen Familie aus Oltenien. Ein Leben lang wollte sie Nonne 
werden, doch weil sie kränklich war, wurde sie nicht angenommen. Da sie ledig war und auch nicht ins Kloster durfte, wurde sie mit 27 zur Heirat gezwungen. Mein Opa hat sie geliebt, aber er war Alkoholiker und prügelte sie oft. Meine Oma hat nie die wahre Liebe gekannt. Mit 15 ist meine Mutter nach 
Temeswar gekommen. Aus Oltenien. In ihrem Dorf herrschte große Armut. Bis sie 10 wurde, hatte sie keine Schuhe und keine Unterhosen. Sie ging barfuß und ohne Unterwäsche zur Schule. Eine Kusine hatte ihr eine Arbeitsstelle in Temeswar, in giftigem Umfeld, besorgt. So ist meine Mutter hier ange-
kommen und hat  meinen Vater kennengelernt, dar halb Deutscher, halb Ungar ist. Am 14. Mai 1978 bin ich geboren. Ich heiße Daniela Török. Ich war ein Schüsslekind. Nachdem ich bereits mit den Kindern aus der Nachbarschaft vertraut war, entdeckte ich die Richkids der Lenau Schule aus der Innenstadt. 
Ich hatte Komplexe, weil ich nicht so viel Geld hatte wie sie. Ich habe versucht, sie durch meinen zerissenen Look und meine Rock-Haltung zu überwinden. Ich trank Vodka Săniuța, nachher Bier, Whiskey, Wein und jetzt gar nichts mehr. In der ersten Klasse waren in der deutschen Abteilung 48 Kinder und 
in der 8. Klasse blieben nur noch 8 übrig. Alle sind nach Deutschland ausgewandert. Bei der Revolution war ich in der 6. Klasse. Am 16. Dezember lief im Fernsehen ein Film, “Racolarea” mit Florin Piersic und Tora Vasilescu. Die Stimmung im Film mochte ich nicht, sie war düster. Vater hat mich  zur Demons-
tration mitgenommen. Er hatte sich gewünscht, dass ich die Revolution miterlebe, Mutter war ängstlicher. In Girocului, auf der Lidia-Straße, direkt vor dem Wohnblock stand ein Panzer. Die Revolutionäre blockten ihn ab. Dort wurde viel geschossen. Immer wenn wir Schüsse hörten, krochen wir auf allen 
Vieren. In jener Zeit hatte ich Angst; während  meine Eltern bei der Arbeit waren, hatte ich im Zimmer immer ein Küchenmesser dabei; hörte ich etwas im Treppenhaus hörte, griff ich nach dem dem Messer. Der Vater eines Nachbarn wurde erschossen. Sein Kreuz ist zwei Wohnhäuser von unserem Block 
entfernt. Auch jetzt erinnere ich mich noch sehr deutlich an die knallenden Geräusche. Ich bin stolz darauf, dass die Revolution in Temeswar begonnen hat und dass mein Vater mich zur Demonstration mitgenommen hat. Ich finde nicht, dass Rumänien ein schönes Land ist. Landschaften wie in Rumänien 
findet man in jedem österreichischen Dörflein. Es gibt keinen Respekt für Sport, für alte Menschen, für Kultur. Meine Leidenschaft neben dem Theater ist der Ironman-Triathlon. Täglich habe ich zwei Trainingseinheiten: ich stehe um 4-5-6 Uhr morgens auf (es hängt vo meinem Theaterprogramm ab), ich 
fahre Rad entweder zu Hause auf dem Heimtrainer, in Recaș oder auf dem Stadtgürtel, ich schwimme bei Arena Aqua Sport, ich renne auf der Leichtathletik Strecke, weil sie aus Tartan ist. Der Chlorgeruch des Schwimmbeckens ist mein Lieblingsparfüm. Ich bin mein eigener Trainer, ich habe keinen Mann, 
kein Kind. In Temeswar gibt es keine normalen Radwege, sie sind eine Verarschung, durqueren Bushaltestellen, die Autos parken darauf. Wenn man aber auf der Straße fährt, wird man angehupt und es besteht die Gefahr, von Autos angefahren zu werden. Während eines Marathons hätte mich eine Stra-
ßenbahn fast überfahren. Bei einem Farradwettbewerb bin ich auf ein Auto zugerast, obwohl die ganze Strecke gesperrt und gesichert hätte sein müssen. Ich habe den Tod vor Augen gesehen. In Sportwettkämpfen treffe ich ständig auf Ungleichheiten zwischen Frauen und Männern. Während der 1. Platz 
in der Männerkategorie eines Thriatlonwettbewerbs 700 Euro war, betrug der 1. Platz in der Frauenkategorie 600 Euro. In Ungarn wurden die ersten 20 Männer ausgezeichnet. Alle wurden auf die Bühne gerufen und jeder bekam einen Pokal. Seitens der Frauen wurde nur ich, als Erste, auf die Bühne 
gebeten. Eine Frau und 20 Männer. Das wäre also die Gleichheit zwischen Frauen und  Männern. In Temeswar, in der Innenstatd, wurde ich am helllichten Tag, von ein paar Jungs umzingelt. Sie haben mich befummelt. Ich ging zu zwei öffentlichen Wachen und erzählte ihnen, was geschehen ist. Die haben 
sie mich angeschaut und gesagt: “Na, wenn du so rumläufst…” Mit 7 wurde ich sexuell missbraucht. Ich wurde von einem Typen in seinem Auto auf ein Feld gebracht und gezwungen, Oralsex zu haben. Ein ungefähr 20 Jähriger hat mich einmal gefragt, wo der Kreuzplatz liegt. Ich habe es ihm erklärt, er 
tat so, als ob er es nicht verstehen würde und, obwohl meine Mutter mich tausend Mal davor gewarnt hatte, bin ich doch in sein Auto eingestiegen. Erst im Auto Ich habe ich festgestellt, dass etwas nicht stimmt. Der einzige Gedanke war: ich will nicht sterben. Richtung Buzias hat er dann das Auto an-
gehalten und mir in einer Pornozeitschrift gezeigt, was genau er von mir wollte, brachte mich nachher nach Hause und gab mir eine Schokolade und zwei Bonbons. Er hatte einen deutschen Aufkleber im Auto. Ich habe das niemandem erzählt. Nicht aus Scham, sondern weil ich davor Angst hatte, dass meine 
Eltern leiden würden. Mein Sexualleben hat mit 15 aus purer Neugier begonnen. Alle Kolleginen hatten schon Sex gehabt. Die Bankkollegin hat dazu gedrängt, mein Sexualleben ebenfalls anzufangen. Ich hatte mein erstes Mal mit einem 22-jährigen Typen mit gut gebautem Körper und Cowboyhut. Alles war 
lahm und traumatisierend. Bis 17 habe ich keinen Jungen an mich rangelassen. Man kann den Charakter eines Menschen an der Art, Sex zu machen, erkennen. Ich hatte Sex mit verklemmten, egoistischen Männern. Ich hatte 2 minutenlange Sexrunden, in denen sich der Mann mit mir nur selbst befriedigte. 
Meine Sexualerziehung erhielt ich von der Bravo-Zeitschrift. In der Mitte der Zeitschrift (dort öffnete ich sie zuerst) beantwortete ein Psychologe die Fragen der Jugendlichen bezüglich Sex.  Ich bin impulsiv, unsicher, mein ganzes Leben lang fast hatte ich körperliche Minderwertigkeitskomplexe, ich bin bos-
haft und bereue es danach, manchmal bin ich ein schwacher Mensch, ein beeinflussbarer Mensch, ich bin ein Lästermaul und mag es nicht, ich versuche nicht, eifersüchtig zu sein, ich gebe mir zu viel  Mühe, es allen Recht zu machen. Das große Problem der heutigen rumänischen Gesellschaft ist die Vater-
figur. In Rumänien ist er abwesend oder ein Alkoholiker. Ich kenne Menschen, Freunde, verstümmelt durch ihre Eltern oder deren Abwesenheit, unfähig, gesunde Beziehungen zu knüpfen. Eltern, die ihre Kinder damit einschüchtern: du bist nicht schön, Sport ist sinnlos, Tanzen ist sinnlos, du hast keine Stimme. 
Es gibt Eltern, die ihre Kinder entmutigen. Es fällt uns schwer, uns von unseren Eltern loszureißen. Eine dysfunktionale Familie schafft eine dysfunktionale Gesellschaft. Ich habe Angst vor dem einsamen, familienlosen Tod, bevorzuge es aber, nicht in einer unglücklichen Ehe gefangen zu sein, mit einem Mann 
gefangen zu sein, der betrügt, missbraucht und mein Leben bestimmen will. Ich ließ mich für einen Heiratsantrag manipullieren. Ich kann es nicht fassen. Am meisten fürchte ich mich vor dem Tod meiner Eltern und dem Versagen. Ich habe an Schlaflosigkeit und Essstörungen gelitten. Im Theater habe ich ge-
lernt, dass man unter Terror und Stress nicht schaffen kann. Zumindest kann ich das nicht. Ich hatte unangenehme Begegnungen mit manchen Theaterregisseuren. Ich wurde angeschrien, gedemütigt, Stück für Stück auseinandergenommen, fertig gemacht, so dass ich ernst daran gedacht habe, das Theater 
aufzugeben. Der traurigste Moment meines Lebens geschah 2007, als ich mit einer Freundin Richtung Jimbolia Rad fuhr. Als ein Hund die Straße überquerte. Er war leicht auszuweichen, aber ein paar Jungs in einem Auto haben ihn absichtlich überfahren. Der Hund ist mitten auf der Straße liegen geblieben. 
Ich nahm in die Arme genommen, er lebte noch. In meinen Armen ist er gestorben. Das war der erste direkte Kontakt mit dem Tod. Ich habe mich schwer erholt. Ich versuche, ein besserer Mensch zu sein. Temeswar ist mein Hafen, wohin ich immer zurückkehre. Mich verfolgt die Vergänglichkeit. Alles vergeht. 
Vor allem das Schöne. Ioana Iacob. Im Dezember 89 bin ich nach Reschitz zu einem Tenniswettbewerb gefahren. Ich war 9. Ich hab ein ruhiges Temeswar verlassen, nichts besonderes. Nach zwei Tagen, bei meiner Rückkehr, waren die Straßen voller Soldaten mit Bajonetten, zerschlagene Fenster, Panzer 
überall. Ein komplett anderes Bild. Meine Mutter ist Ärztin. Ich erinnere mich, dass ein Junge mit einem angeschossenen Bein zu uns ins Haus gekommen ist. In meinem Wohnblock wurde durch eine Sitzung beschlossen, dass jeder ein Mal in der Nacht Wache halten soll, gegen die Terroristen. Für mich ist 
diese ganze Sache mit der Revolution noch immmer im Dunkeln. Nach 30 Jahren sind viele Sachen noch  unklar. Es ist immer noch unbekannt, wer den Befehl gab, die Tore der Kathedrale zu schließen. Am Montag, am Abend des 18. Dezembers, wurde auf die Demonstranten vor der Kathedrale geschossen. 
Die Türen der Kathedrale wurden zugesperrt. Der Befehl kam von jemandem, der bis heute noch schweigt. Am selben Montag, den 18. Dezember 1989, haben einige, nach fast 30 jahren noch nichtidentifizierte Personen, Verletzte in den Temeswarer Krankenhäusern erschossen. Und am selben Montag, den 
18. Dezember 1989, begann “Operatiunea Trandafirul” „Aktion Rose”, die 43 Leichen aus dem Leichenschauhaus des Kreisklinikums Temeswar verschwinden ließ. Sie wurden nach Bukarest gebracht, eingeäschert und ihre Asche wurde weggeworfen. Die Massengräber aus der Calea Şagului und Calea Lipo-
vei stehen auf der schwarzen Liste der Revolution vom Dezember 1989. Wir, als Volk, übernehmen kaum Verantwortung für unsere Geschichte. Man kann nichts heilen, was nicht diagnostiziert wurde. Ich heiße Ioana Iacob und bin 1980 in Temeswar geboren. Meine Kindheit verbrachte ich in der Circumvalațiunii. 
Ein Viertel mit Märkten zwischen den Wohnblocks. Vor Kurzem haben wir ein Haus in Blaşcovici, einem Häuserviertel, renoviert. Ein ehemaliges rumänisches Viertel, das auf dem Gelände einer katholischen Priesterfamilie entstand. Fast 7 Jahre lang habe ich in der Elisabethstadt gewohnt. Der Name stammt 
von Kaiserin Elisabeth (der Prinzessin “Sissi”.) Rumänien ist übermütig, hat Fantasie und ist doch ein trauriger Ort wegen der extremen Armut und dem schlechten Sozialsystem. Ich empfinde Temeswar als eine Stadt des Schwarzhandels, man konnte immer gut leben.  Die kulturelle Szene war keine Zuflucht 
für die Menschen. Die Banater sind stolz, weil man in Temeswar etwas besser leben konnte, weil hier die Revolution ausbrach, weil hier die Grenze zum Westen nah war, jetzt sind sie stolz darauf, Europäische Kulturhauptstadt 2021 zu werden. In Temeswar steht das einzige Gebäude Europas, in dem vier 
staatliche Kulturinstitutionen tätig sind. 2017 war ich für ein paar Monate Interims-Intendantin des Deutschen Staatstheaters Temeswar. Ich bin verheiratet und habe ein Kind. Mit 27 habe ich geheiratet. Meine Tochter heißt Nina. Meine Eltern haben mich auf eine deutschsprachige Schule geschickt, mit dem 
Gedanken, dass ich leichter auswandern kann. Ich habe einen 7 Jahre älteren Bruder. Er war Punker und hat mich in die Musikwelt eingeführt. Ich habe mit ihm das Zimmer geteilt und habe mit 6 Jahren Sex Pistols gehört. Ein Haus in der Stadt und Perserteppiche zu besitzen, war Luxus in meiner Kindheit. 
Meine Lieblingsnippfigur war der Junge mit den Gänsen. Meine erste Auslandsfahrt war gleich nach der Revolution. Mein Bruder und ich haben den Cousin meiner Mutter in Deutschland besucht. Ich war 10. Dort habe ich Schmelzkäse gegessen. Ich errinere mich daran, wie gerne ich die Maggi Brühwürfel 
schleckte. Abends kroch ich mit meinem Bruder unter die Decke, wir nahmen eine Laterne und einen Brühwürfel mit und erzählten. In Deutschland dufteten die Straßen gut, sie dufteten nach Sauberkeit, nach frischer Wäsche. Nach all meinen Reisen im Ausland kehrte ich entschlossen zurück, ein besserer 
Mensch zu werden und mich gesünder zu ernähren. Als ich geboren wurde, wanderte man massiv nach Deutschland aus. Danach wurde Kanada eine Option für Ingineure und für den IT-Bereich. Dann Italien, Spanien, Österreich, England, zum Babysitten, zur Altenpflege, für das Bauwesen und für andere 
weniger qualifizierte Jobs. Die Temeswarer verbringen ihr Wochenende in Serbien oder in den Thermal- und Freibädern von Gyula und Szeged. Die Klinik aus Szeged ist in Temeswar sehr beliebt. Viele Temeswarer haben durch den Krieg in Jugoslawien Geld verdient. ‘92-’95 verkaufte man Benzin an die Ser-
ben. Ich habe bemerkt, dass in der Ceauşescu-Ära und danach die rumänischen Frauen ab 40 anders aussahen, als die aus dem Ausland. Die Rumäninnen schienen früh gealtert zu sein. Ich glaube, dass Rumänien Einen vorzeitig altern lässt. Ich ermutige Nina nicht, in Temeswar zu bleiben. Temeswar hat 
einen europäischen Flair, bewahrt aber seinen rumänischen Reiz durch die Märkte, die alten Verkäufer mit ihren Fleisch-, Eier-, Käse-, Gemüseständen und durch die öffentlichen Verkehrsmittel. Der Temeswarer Bahnhof ist äußerst rumänisch. Auch das CFR-Stadio. das Kreisklinikum, die Blumenanlagen der 
Parks, der Platz vor der Kathedrale, zeitlos wie eine Mumie. Temeswar ist eine Pufferzone zwischen dem Osten und dem Westen. Wo ein kommunistischer Block steht, da steht auch ein historisches Gebäude. Diese Mischung verleiht der Stadt einen besonderen Reiz. Ich glaube, dass wir momentan ein stolzes 
Volk sind. Das hindert uns daran, aufzubauen und loszulassen. Die Heuchelei und die Einbildung des Banaters sind störend. Jahrelang war das die Richtung des Deutschen Staatstheaters Temeswar: anerkannte Regisseure und Bühnenbildner, riesige Summen, einen gesicherten Platz beim Nationalen Thea-
terfestival und der UNITER-Gala. Aber plötzlich hatten manche dieser Urgesteinekeine Lust mehr zu arbeiten und die Aufführungen wurden dementsprechend. Nun ja, sie wurden aufgeführt. Die Namen zogen Publikum heran. Die Karten wurden verkauft. Es ging voran, weil dahinter große Namen standen. 
Aber es war nicht in Ordnung. Ich glaube, das Theater ist auf der Suche nach neuen Formen und Räumen. Aus meiner kurzen Erfahrung als Interims-Intendantin habe ich gelernt, dass ein Intendant Vision braucht und dass er dem Ensemble treu bleiben muss. Ich glaube, dass ein Schauspieler Disziplin, Kom-
munikation und Würde braucht. Der Temeswarer ist diszipliniert, stolz, aber er kommuniziert nicht. Ich arbeite an dem Aspekt Kommunikation. Wir sind auf die Temeswarer Interkulturalität sehr stolz, bis auf die Romas. Ich glaube, der Grund dafür ist, dass sie Häuser in der Innenstadt gekauft haben. Aber dies 
geschah in enger Zusammenarbeit mit dem Rathaus und der örtlichen Polizeibehörde. Es gibt Hassgefühle gegenüber Oltenien -und Moldaustämmige. In der Lokalpresse sind Artikel zu lesen, die zu Rassismus anstiften und all das scheint den Temeswarern normal. Rassismus finde ich sehr gefährlich.  Die 
Ghettoisierung ist keine Lösung, sondern ein Verzicht, eine passiv-agressive Haltung. Ich versuche nicht zu lügen, niemanden zu verspotten, niemandem wehzutun, niemanden zu beurteilen, nicht zu prahlen, nicht zu vergessen, wo ich herkomme, meine Lebensbahn nicht zu vergessen. Meine Eltern haben mir 
beigebracht, nichts zu verschwenden. Weder Geld, Beziehungen, noch  Zeit. In der Familie, im Theater und in meinen Reisen finde ich die Liebe. Die Familie gibt mir einen Sinn, im Theater verliere ich die Kontrolle und ständig spüre ich eine unerklärliche Wanderlust. Ich habe Angst davor, das Interesse am 
Theater zu verlieren. Ich habe Angst davor, meine Eltern zu enttäuschen. Ich habe Angst davor, dass mein Mann stirbt. Ich habe Angst davor, dass Nina krank wird. Ich habe Angst vor dem rumänischen Schulsystem. Ich habe Angst vor einem neuen Weltkrieg. Ich habe Angst davor, dass wir diesen Planeten 
entstellen. Ich habe Angst vor dem Leben. Ich habe Angst vor dem Tod. Nina, meine Tochter, hat rührende Fragen. Sie hat mich einmal gefragt: -Stimmt es, dass wir ewig leben, wenn wir das Böse meiden? Silvia Török. Ich bin am 20. Februar 1987 in Sathmar geboren. Mein Vater ist gut. Aber schwierig. Vater 
ist ein schöner Mann,  Er ist ein Angsthase, er säuft. Seine Art spiegelt sich in vielen Männern Rumäniens. Mutter und Vater  sind nicht kirchlich getraut. Meine Mutter ist klein, hat kurzes Haar, eine breite Nase. Als kleines Kind starrte ich schon immer ihre Nase an. Sie ist mollig. Sie ist gut, warmherzig und 
versucht, die Probleme aller zu lösen. Wenn ich bete, bete ich mit meinen eigenen Worten, aber ich weiß nicht, ob es einen Gott gibt oder nicht. Vater geht in die Kirche; er geht jeden Sonntag; Vater ist ein witziger Mann. Die Leute aus seiner Umgebung halten ihn wahrscheinlich für einen Alkoholiker, der es im 
Leben nicht geschafft hat. Er ist Rentner. Alles was er jetzt macht ist Trinken, sich Telenovelas, Nachrichten und Sport anschauen. Er war Fußballspieler. Obwohl ich aus einer Familie mit Problemen stamme, wünsche ich es mir doch, eine zu gründen. Meine Tante hat Mutter dabei geholfen, uns  großzuziehen. 
Sie hat auch Probleme mit dem Trinken. Vom Rauchen hat sie tiefe Falten und dunkle Haut. Ihre grünen Augen werden trüb wenn sie trinkt.Sie hat Humor. Sie war eine sehr schöne Frau, die schönste der Familie. In Sathmar habe ich neben dem Krankenhaus gewohnt.  Ein außergewöhnliches Geräusch prägt 
in meiner Erinnerung diesen Abschnitt. Es ist eine Mischung von dem Schrei neugeborener Kinder, dem Bellen der Hunde im Hof des Krankenhauses und dem Zug in der Ferne. Ich bin Schauspielerin, aber ich bin ein schüchterner Mensch. Als mich meine Tante zum ersten Mal im Fernseher sah, ist sie auf die 
Knie gefallen und hat die Glotze geküsst. 2013 erhielt ich den UNITER Debüt-Preis. Seitdem habe ich nur wenig gespielt. Ich fühlte, ich wurde beiseite gelassen. Ich stand die ganze Zeit unter Schock als ich wenig spielte. Ich hab´s einfach nicht gerafft. 2015 war das Jahr, als  ich zusammenbrach. Emotionaler 
Tiefpunkt. Soll ich aufs Schauspiel verzichten? Soll ich um Ratschläge bitten? Soll ich die Stadt verlassen? Ich lebte in Unsicherheit. Ich wurde unsichtbar. Ich verstand meine Rolle am Theater nicht. Totales Chaos. Erst 2016 kam ich langsam langsam wieder zu mir. Jetzt bin ich auf der Suche. Ich suche Men-
schen. Seit 2011 bin ich angestellt, aber ich lebe immer noch in Unsicherheit. Ich leide unter Stress. Ich weiss nie, ob mein Vertrag verlängert wird, oder nicht. Die Künstler in Rumänien leben von heut auf morgen. Müsste ich auf das Theater verzichten, würde ich mich bei einem internationalen Konzern bewer-
ben,weil ich fühle, dass ich dort Sicherheit finden würde. Zu Hause ist für mich der Marienplatz in Temeswar. Ich liebe diese Stadt. In Temeswar gibt es Leben in den Stadtviertel, nur sehen manche Viertel wie heruntergekommene, ungepflegte Haushalte aus. Ich glaube, dass die meisten Rumänen keinen Wert 
auf das Aussehen ihrer Häuser legen und darauf, wo und wie sie leben. Je mehr Sachen im Haus, desto besser. Unwichtig, ob sie aus Plastik sind, oder hässlich… sie sollen vorhanden sein. Während der Ceaușescu-Ära hatten sie wenig, und jetzt ist die Zeit  gekommen, Sachen zu besitzen. Am Marienplatz, 
wo ich wohne, grillen die Menschen in den Räumen zwischen den Wohnblöcken, hören Musik, saufen. Wenn du sie dabei störst, pöbeln sie dich an. 2017 war ich Reiseführer für eine Gruppe Motorradfahrer aus Österreich. Ich habe mich eingelesen, mich gestresst, viele Infos über Orte, Legenden und Ge-
schichten gesammelt. Die Wahrheit ist dass sie nur wenig Interesse für die Geschichten Rumäniens zeigten. Temeswar als Kulturhauptstadt Europas 2021 hat uns anfangs ins Schwärmen gebracht, aber alles blieb irgendwo hängen. Es gibt allerlei Stimmen, die sich fürchten, dass Ideen gestohlen und nicht 
umgesetzt werden. Kurz gesagt ist Temeswar als Kulturhauptstadt Europas 2021 ein umstrittenes Projekt, deshalb haben sich auch viele davon zurückgezogen. Die Weihnachtskonzerte und die Osterstände findet das breite Temeswarer Publikum interessant. Die Tatsache, dass die Stadt Kulturhauptstadt 
Europas wird, interessiert keinen, wahrscheinlich auch weil die Sichtbarkeit dieses Projekts fehlt. Ich meine, ein Andra-Konzert spricht die Temeswarer eher an als die Kulturhauptstadt Europas 2021. Komisch, nicht? Der Schwachpunkt der rumänischen Kultur ist die Werbung. Die Kulturschaffenden kümmern 
sich nicht um das Publikum, sie achten nicht darauf. Es werden Festivals ohne Publikum veranstaltet, Vorstellungen ohne Publikum. Es kommen die Eltern, die Großeltern, die Freunde und die Nachbarn. Kultur wird zuerst geschaffen, und erst danach durchdacht. Ich glaube, dass wir uns in Rumänien gegen-
seitig unterschätzen. Es herrscht der Individualismus, die Angst. Rumänien ist ein Land, das ermüdet. Die Menschen sind kaputt gearbeitet, erschöpft, sie haben mit dem Leben kämpfen müssen, sind schlaff, nichts lohnt sich mehr. Es ist ist lächerlich, sie zum Beispiel mit den Deutschen zu vergleichen, die im 
Alter meiner Eltern kreuz und quer die Welt bereisen. Rumänien ist energieraubend, ermüdend, es lässt einen altern, es erschöpft und verbittert einen. Eine zeitlang kannte ich die Angst überhaupt nicht. Dann erschien die Angst und ernährte sich von Enttäuschungen, Zurückweisungen und  Liebesbeziehun-
gen. Die Angst ist meine schlimmste Eigenschaft. Ich habe Angst, mich auszudrücken, ich habe Angst vor Konflikten. Die Angst bekommt mir schlecht, sie entfernt mich von den Menschen. Ich bin kein reifer Mensch. Ich bin schwach, zerbrechlich, gut. Ich zersplittere leicht. Mein Name ist Silvia Török. Ich mag 
meinen Namen nicht, Silvia. Bin kein Naturkind. Ich mag es in der Stadt. Bei McDonald’s esse ich immer das Gleiche: einen Hamburger, Pommes und ein Eis mit dem Doppel-Topping Schoko und Erdbeere. Manchmal warte ich, dass die Faulheit vergeht. Manchmal dass die Kälte vergeht. Ich warte dass manche 
Projekte vergehen. Und manchmal sage ich mir: Genau! Das ist die Lösung : abwarten, dass es vergeht. Aber dann sehe ich ein, das Schlimmste ist: alles vergeht. Olga Török. Ich habe 9 Jahre lang Ballet gemacht. Ich bin in Sathmar geboren. habe seit 2014 neben der rumänischen auch die ungarische Staats-
bürgerschaft. Die Eltern meines Vaters wurden magyarisiert. Sie können kein Ungarisch. Gleich nach der Revolution, waren meine Eltern in Deutschland. Sie haben sich hilflos gefühlt, weil sie die Sprache nicht konnten, also schickten sie mich in den deutschen Kindergarten. Später in die deutsche Schule. In 
der Schule habe ich Deutsch, Englisch und Italienisch gelernt. Von den Telenovelas “Esmeralda” und “Muñeca Brava” habe ich Spanisch gelernt. Von meiner Nachbarin, Zsuzsi, habe ich Ungarisch gelernt. Meine Mutter ist Buchhalterin, mein Vater Installateur. Meine Oma mütterlicherseits kann nicht schreiben 
und auch nicht lesen. Aber dafür rechnen. Ich bin das erste Kind mit Hochschulabschluss in meiner Familie. Mit 7 habe ich an der Sathmarer Fernseh-Talentshow, ”Die Stars von heute, die Stars von morgen” teilgenommen. Ich hab ein Gedicht aufgesagt (“La oglinda”/”Am Spiegel” von G. Coșbuc), habe  “Oh, 
Suzanna”  gesungen und auf Michaal Jacksons “Black & White” getanzt. Der 5. Platz aus 6 ging an mich, aber ich weiß, dass die ersten Plätze erkauft waren. “Ungerechtigkeit” und der Begriff der “Test-Generation” - sind 2 Themen, die mich verfolgen. Nach der Revolution sind Lehrer aus Deutschland nach 
Sathmar gekommen, um zu unterrichten. Sie kamen aus Deutschland und erhielten für ihr Leben und ihre Arbeit in Rumänien einen Dritte-Welt-Zuschlag zum Gehalt. Ich habe von Frau Züfle sehr viel gelernt. Sie war meine Klassenlehrerin. Sie hat meinen Horizont erweitert. Zum Beispiel hat sie uns beigebracht, 
unsere Klasse finanziell selbst zu verwalten. Wir haben einen Weihnachtsmarkt auf die Beine gestellt, selbstgebackenen Kuchen und Dinge verkauft, die wir zu Hause nicht mehr brauchten, und Frau Züfle hat uns mit Spenden aus Deutschland unterstützt. Wir haben viel Geld verdient und damit unser Klassen-
zimmer gestrichen und einen Ausflug zur Bärenhöhle gemacht. Während meiner Kindheit in Sathmar war die Band Andre sehr in. Alle Kolleginnen waren Andre.Ich habe diesen Kleidungsstil gehasst. Ich trug weite Hemden und Brillen mit großen Rahmen. Ich fühle mich als Europäerin. Mit einem Bein bin ich in 
Rumänien aufgewachsen, mit dem anderen in Ungarn, ein bisschen in Deutschland und ich bin schon als Kind so viel herumgereist, dass ich überall auf der Welt leben und arbeiten könnte. Für mich gibt es keine Grenzen zwischen den Ländern. Ich sehe sie nicht. Ich habe den geistigen Horizont der Länder, 
die ich von klein auf mit der Schule oder dem Theater besucht habe. Ich habe in ukrainischen, ungarischen, kroatischen, deutschen, bulgarischen Häusern gewohnt. Dadurch habe ich gemerkt, dass das Leben in Rumänien besser sein könnte. Ich bin ziemlich ehrgeizig, aber ich habe  auch gelernt, auch 
loszulassen. Ich habe große Erwartungen und vielleicht wollen nicht alle das Gleiche wie ich. Ich experimentiere gern bei der Arbeit, gehe auf Menschen ein, aber habe eingesehen, dass manche Begegnungen auch nirgendwohin führen. In Sathmar war ich Jahrgangsbeste, aber als ich in Klausenburg an 
der Fakultät für Europäische Studien angenommen wurde, habe ich gemerkt, wie viele Bildungslücken ich habe. Ich bin auf viel besser vorbereitete Kinder und sehr guten Dozenten begegnet. Es hat mir gut getan, meine Stadt zu verlassen und mich selbst besser kennenzulernen. Ich wohne in Temeswar, 
in einer Altbau- Mietwohnung in Bălcescu. Auf dem Platz im Zentrum des Viertels steht eine sehr schöne neo-gotische Kirche umringt von Picknickwiesen. Ich liebe die Gebäude. Das ist die Elisabethstadt, ein historisches Viertel. Jetzt sieht es ziemlich verfallen aus, wie manche andere Viertel Temeswars. 
Mich begeistert die Grundidee des Kulturhauptstadtprojekts. Die Gemeinschaft wird dazu aufgefordert sich kulturell und sozial zu engagieren, sich kennenzulernen und zuasammenzuarbeiten. Ich entwickle eine Verantwortung gegenüber der Temeswarer Kultur. Ich ernähre die Idylle zwischen der poly-
technischen Stadt und ihr kulturelles Leben. Ich wünsche mir von der Leitung einer Kultureinrichtung, dass sie informiert ist und Mut beweist. Dass sie einen zeitgemäßen Weg geht. Ich finde, dass Ruhm den Schauspieler zur Verantwortung verpflichtet. Erst 2011 habe ich entdeckt, dass ich durch die Schau-
spielerei gesellschaftlich einbringen kann. Ich wurde für zwei UNITER Preise nominiert, als beste Haupt- und beste  Nebendarstellerin. Ich lege Wert auf  Ehrlichkeit. Ich betrüge nicht, ich respektiere die Arbeit. Ich kann mit der Einsamkeit nicht umgehen. Die Schwachstelle in meinem Leben, ist mein priva-
tes Leben. In Rumänien haben viele in unserer Generation Alkoholiker als Väter. Die Auswirkungen auf die Psyche eines Kindes sind extrem tiefgreifend und lang wierig. Kinder, die in solchen von Alkoholismus geprägten Familien aufwachsen, müssen den Drang bekämpfen, das Verlassensein immer wieder 
zu erleben. Sie müssen lernen, Menschen mit Süchten und Opferhaltungen abzulehnen. Meinungen und Gefühle ausdrücken sind Ausdruck von Kraft  nicht von Schwäche. Es ist nicht normal, vor Autoritäten, vor wütenden Menschen Angst zu haben.Persönliche Kritik ist keine Bedrohung. 
Alkoholismus ist eine Familienkrankheit. Die Kinder nehmen die Merkmale der Krankheit an, auch wenn sie keine Alkoholiker werden. Der Alkohol zerstört nicht nur die Alkoholiker, sondern auch alle Beteiligten. Ich heiße Olga Török. Meine Heldin ist meine Mutter: weil sie fleißig ist, mich dazu 
ermutigt, Menschen zu vertrauen, weil sie mit jedem sprechen kann und weil sie sich nach der Revolution neu erfunden hat, um uns ein besseres Leben zu bieten. Ich kümmere mich um ihre Gesundheit,  indem ich sie auffordere, Sport zu treiben, sich regelmäßig beim Arzt untersuchen zu 
lassen und zur Massage zu gehen. Meine Mutter ist ein starker Mensch und ich glaube, dass sie das an mich weitergegeben hat. Für mich bedeutet Zuhause ein eigenes Bad, ein warmes, sehr sauberes Bad, mein Kissen, mein Raum, meine Tür, Mamas Essen,  Vogelgezwitscher, der Geruch 
von Lindenblüten, der Geruch von Hyazinthen, viele Blumen, Frühlingsduft. Mei-
ne aufrichtigste Liebe empfinde ich für mein inneres Kind. Ich lie-
be das Kind in mir, weil es sehr gelitten hat. Es war ein zierliches 
Kind, das im Wald gegen Monster gekämpft hat: gegen Löwen, 
Tiger, Zebras und Giraffen.

Tagebuch Rumänien. Temeswar ist ein mul-
tidisziplinäres Projekt, das Film, Fotografie 
und Theater zusammenführt und mittels 
biographischer Erinnerungen versucht, ein 
aufrichtiges Bild zwischenmenschlicher 
Beziehungen aufzuzeigen, die von der städ-
tischen Umwelt geprägt sind. Eine Auffor-
derung zur sozialen und gesellschaftlichen 
Beteiligung. 

Die Aufführung thematisiert anhand der Biografien von sechs Schau-
spielerinnen, inwiefern Eltern, Freunde und Unbekannte, aber auch 
die Stadt selbst durch ihre Viertel, ihre Bewohner*innen und ihre 
Künstler*innen zur eigenen Bildung beigetragen haben. 

Es entfaltet sich ein breites Spektrum: von Nostalgie geprägte erste 
Erinnerungen bis zu Erlebnissen heutiger Tage. Ihre intimen Einblicke 
beruhen auf den Lebenserfahrungen der Schauspielerinnen, seien 
es glückliche oder schmerzvolle Momente, Erfolg oder Misserfolg, 
Trauma und Depressionen, Entfremdung und Wiederfinden.

Dauer: 75 Minuten, keine Pause

Jubiläums-
party mit 
DJ Chilly E
Am Samstagabend ab 21.45 Uhr gilt 
für Publikum wie Theaterschaffende: 
Genug im Publikum gesessen, genug 
auf der Bühne gestanden, genug gear-
beitet. Es ist Zeit, die Verantwortung 
an die Tanzbeine zu delegieren. 

Die werden nicht mehr stillstehen, wenn DJ Chilly E auflegt – 
The Man from Brooklyn aus Waghäusel, Pionier der Black Mu-
sic im deutschen Radio, Urgestein der BigFM Groove Night! 
Da gibt es Rhythm and Blues und Hip Hop auf die Ohren! So 
wird der 75. Geburtstag der Badischen Landesbühne auf und 
neben dem Dance Floor zur rauschenden Party nach allen 
Regeln der (Theater-)Kunst. Feiern Sie mit!

→ 	 Sa, 5. April | ab 21.45 Uhr | 
	 Stadttheater, Kleiner Saal	

Regieteam Ulrich Cyran, Kerstin Oelker
Mit Wolf E. Rahlfs
Dauer ca. 70 Minuten, keine Pause

→ 	 Sa, 5./So, 6. April | jeweils 18 Uhr | 
	 Stadttheater, Hexagon	

→ 75 Jahre

2005: Bei der Vertragsunterzeichnung im Deutschen Staatstheater Temeswar: Carsten Ramm (damaliger 
Intendant Badische Landesbühne) und Ida Gaza (damalige Intendantin Deutsches Staatstheater Temeswar).

Silvia Török

Eric Wright (DJ Chilly E)

2009: Eine Koproduktion der Badischen Landesbüh-
ne mit dem Deutschen Staatstheater Temeswar – 
GOETHE_LENAU_FAUST (Andrea Nistor, René Laier)

2006: Gastspiel des Deutschen Staatstheaters 
Temeswar in Bruchsal – FEUERGESICHT (Ioana 
Iacob, Alexandru Mihaescu)

→ 	 PREMIERE 
	 Sa, 5. April | 20.30 Uhr | 
	 Stadttheater, Großes Haus, Hinterbühne

Dieses Gastspiel wird gefördert vom Ministerium für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst des Landes Baden-Württemberg.
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Programmübersicht

Freitag, 4. April
18 Uhr 	  			   Ausstellungseröffnung  –
Unteres Foyer			  75 JAHRE BADISCHE LANDESBÜHNE

18.30 Uhr 			   Begrüßung
Oberes Foyer			   (mit freundlicher Unterstützung des Weinguts Klumpp)

19 Uhr 				    Jubiläumsgala & Filmpremiere
Großes Haus			   IMMER UNTERWEGS

ab 21.45 Uhr 			   Galaempfang mit Live-Musik
Oberes Foyer

Samstag, 5. April
ab 12 Uhr 				   Ausstellung 
Unteres Foyer			  75 JAHRE BADISCHE LANDESBÜHNE	
	

12.15 & 14.15 Uhr		  Filmvorführungen 
16.15 & 18.15 Uhr		  IMMER UNTERWEGS
Kleiner Saal
	
				    Workshops des Bürgertheaters
12.15 & 15 Uhr 			  DIE MÄRCHENFABRIK
theater treppab
12.30 Uhr 				   HALS- UND BEINBRUCH
Profa 
15 Uhr				    WAS MACHT DICH GLÜCKLICH?
Oberes Foyer			 
		   				     		
18 Uhr 				    TAGEBUCH RUMÄNIEN. TEMESWAR 
Hexagon				    von Carmen Lidia Vidu/Gastspiel
				    Deutsches Staatstheater Temeswar

20.30 Uhr 			   EVENT (Premiere)
Hinterbühne			   von John Clancy

ab 21.45 Uhr 			   Jubiläumsparty mit DJ Chilly E
Kleiner Saal

Sonntag, 6. April
ab 12 Uhr  			   Ausstellung 
Unteres Foyer			  75 JAHRE BADISCHE LANDESBÜHNE	
	

12.15  & 14.15 Uhr		  Filmvorführungen
16.15 & 18.15 Uhr		  IMMER UNTERWEGS
Kleiner Saal

12 - 18 Uhr				   TAG DER OFFNENEN TÜREN
Im ganzen Haus 		  Theater vom Keller bis zum Dach

12 - 18 Uhr			       Märchenland-Marathon
theater treppab 	     DER FROSCHKÖNIG

18 Uhr 							    TAGEBUCH RUMÄNIEN. TEMESWAR 
Hexagon							    von Carmen Lidia Vidu/Gastspiel
							    Deutsches Staatstheater Temeswar

ab 19.30 Uhr 					   Ausklang
Oberes Foyer 

www.badische-landesbuehne.de | www.reservix.de

Vom Keller bis zum Dach, von 12 bis 18 
Uhr! Am Sonntag, 6. April, entdecken 
Sie Ihr Bürgerzentrum/Stadttheater, wie 
Sie es noch nie gesehen haben. Durch-
schreiten Sie unbekannte Räume. Erle-
ben Sie bekannte Räume neu. Ensemble 
und Team der Badischen Landesbühne 
bespielen auch die verstecktesten Ecken 
des Bürgerzentrums/Stadttheaters. 

Haben Sie sich jemals gefragt, was sich hinter den Türen Ihrer 
Badischen Landesbühne verbirgt, wenn wir keine Vorstellung 
spielen? Dann kommen Sie zum Tag der offenen Türen! Wir beglei-
ten Sie auf unterschiedlichen, geführten Reisen durch bekannte 
und unbekannte Räume. Es geht kreuz und quer, hoch und runter, 
vom Bühnenhimmel über die Bretter, die die Welt bedeuten, in 
die Hölle des Heizungskellers. Hier wird im wahrsten Sinne des 
Wortes hinter die Kulissen geschaut.

Alles, was Sie schon immer 
sehen wollten ...  
Treffen Sie auf das Ensemble abseits der Bühnen und auf die 
unsichtbaren, helfenden Hände der vielen Mitarbeitenden. Laufen 
Sie mit uns über Flure und schauen Sie in die Büros, in denen 
tagsüber – und manchmal auch nachts – Ideen geboren, Pläne 
geschmiedet, Texte verfasst werden. Betrachten Sie das kreative 
Chaos, das normalerweise im Verborgenen bleibt. Erfahren Sie 
aus erster Hand wie vielfältig und lebendig die Arbeit der Badi-
schen Landesbühne ist. 

… aber sich nicht vorzu-
stellen wagten! 
Verpassen Sie nicht diese einmalige Chance, Ihre Landesbühne 
im Bürgerzentrum/Stadttheater neu und anders oder eher: besser 
kennenzulernen. Lassen Sie sich überall – wirklich überall – unter-
halten, überraschen und verzaubern. Poetry Slam, Tagebuchnoti-
zen, Bühnen- und Kostümideen, Klangkunst, falsche Dialoge und 
echte Lügen, erholsame Teezeremonien ... Überall gibt es etwas 
zu entdecken. Vielleicht auch den einen oder anderen Theater-
aberglauben? 

Etagen voller 
Überraschungen
Unterschiedliche Führungen bahnen sich ihren Weg durch das 
Bürgerzentrum, die vielfältige Aktionen in verschiedensten 
Räumen anlaufen werden. Ab 12 Uhr beginnen alle 30 Minuten 
drei Führungen, die etwa eine Stunde dauern werden. Unter der 
kundigen Leitung eines Mitglieds des Freundeskreises geht es 
dann treppauf, treppab im Stadttheater, ums Stadttheater und 
ums Stadttheater herum. Treffpunkt für alle Führungen ist jeweils 
am Infostand im unteren Foyer. 
Bitte beachten Sie: Leider kann die Barrierefreiheit der Führungen 
nicht garantiert werden.

Märchenland-Marathon
DER FROSCHKÖNIG 

Es war einmal im Märchenland eine Prinzessin, ein Wunschbrunnen 
und ein Frosch. Vor 75 Jahren war Der Froschkönig das erste Mär-
chen, das die Badische Landesbühne gespielt hat. Aber es gibt viel 
mehr Froschkönige als den der Brüder Grimm. Im theater treppab 
werden am Sonntag, 6. April, ab 12 Uhr im halbstündigen Wechsel 
sechs vielseitig erhellende Versionen des Froschkönigs zu erleben 
sein. Eine Märchenkunde für Jung und Alt.

Tag der offenen Türen

Badische Landesbühne
A�	 Am Alten Schloss 24, 76646 Bruchsal
E 	 karten@badische-landesbuehne.de
T �	 07251/727-23
W �	 reservix.de

VorverkaufEintrittspreise
Jubiläumsgala						    
Unkostenbeitrag	    8 €	 Förderkarte  		  25 €
Normalpreis		   16 €	 100% Theaterliebe	 50 €

Tagebuch Rumänien. Temeswar
Normalpreis		   18 €
ermäßigt		  12 €
Junges Ticket		    8 €

Event						    
Normalpreis		  18 €
ermäßigt		  12 €
Junges Ticket		    8 €

Workshops
kostenfrei | Anmeldung über karten@badische-landesbuehne.de

Jubiläumsparty
nur Abendkasse | „Zahl was du willst“/Empfehlung 5 € 			

Tag der offenen Türen
kostenfrei | freiwillige Spende

Touristinformation Bruchsal H7
A�	 Hoheneggerstraße 7, 76646 Bruchsal
E 	 touristinformation@btmv.de
T �	 07251/50594-61  

→ 75 Jahre

Gefördert 
durch:

Jubiläumspartner

Medienpartner

Badische Landesbühne im Stadttheater/Bürgerzentrum

Großes Haus/Hexagon/Kleiner Saal/Foyer
Am Alten Schloss 22, 76646 Bruchsal

theater treppab Am Alten Schloss 6, 76646 Bruchsal

Profa Wilderichstr. 31, 76646 Bruchsal

Veranstaltungsorte


